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Vor der Entscheidung.
Tie Erklärung, die den sogenannten „verschärften

U-Bootkrttg" ankündigt unter Zustimmung der Mehr¬
heit unseres Volkes. stellt uns vor eine Lage, deren
Folgen niemand mit Bestimmtheit voraussehen kann,
denen mit Zuversicht entgegenzusehen, wir jedoch alle
Ursache haben. Vor allem haben wir Grund , nun
auf eine schnellere Entscheidung zu hoffen, als sie ohne
diesen folgenschweren Schritt möglich gewesen wäre.

Gerade diese Ueberzeugung bestand im deutschen
Volke schon lange Zeit, und unter diesem Gesichtspunkte
wurde von allen möglichen Parteiorganisationen , Ver¬
einen und Ausschüssen in Wort und Schrift, durch große
Kundgebungen, wie durch einzelne Stimmen ange¬
sehener Männer die Anwendung des verschärften U-
Bootkrieges gefordert. Ter neueste Schritt unserer
verantwortlichen Stetten hat dem Streite um den U-
Bootkrieg ein Ende gemacht und die volle innere Ein¬
heit und Geschlossenheit wieder hergestellt. Diese Ge¬
schlossenheit brauchen wir für bas Ende des Krieges
nicht weniger als für den Anfang

Keine Beeinflussung durch vie Sffeutliche Meinung.
Somit kann man über diese unerquickliche Episode

des erbitterten Meinungskampfes über den U-Bootkrieg
jetzt einen Schleier breiten. Es handelt sich bei diesen
Entschlüssen nicht um ein widerwilliges Nachgeben der
Regierung gegenüber dem Truck der öffentlichen Mei¬
nung . Eine solche falsche Vorstellung darf schon um
deswillen nicht aufkommeu, weil sie von grundsätz¬
licher Bedeutung ist und wir nicht wissen können, vor
welche Lagen uns noch dieser wahrscheinlich letzte Ab¬
schnitt des Krieges stellt Für den Erfolg unserer
Krtegsführung ist es von -grundsätzlicher Bedeutung,
daß die Erwägungen und Entschlüsse der höch¬
sten  politischen und militärischen Träger gefaßt wer¬
den in voller persönlicher Unabhängig¬
keit,  vor allem aber unbeeinflußt bleiben durch die» keit besitzen muß,ergibt sich aus dem Wesen desiche Meinung. Daß der Feldherr diese Unab-
Krieges selbst und aus den einfachsten Notwendigkei¬
ten der Kriegführung. Während eines Krieges kön¬
nen Beschlüsse von weittragender Bedeutung keinesfalls
bestimmt werden durch Einflüsse, die sich nur auf
äußerliche Eindrücke aus allgemein bekannten Tat¬
sachen und auf persönliche Ansichten stützen, ohne ein*f,ehendste spezielle Kenntnis  der Dinge.Eineolche Kenntnis der Lage, wie sie zu amer zuverlässi¬
gen, politischen Leitung erforderlich ist, kann und darf
nicht Allgemeingut  werden . Sie kann aber auch
nicht von der persönlichen Verantwortung losgelöst
werden, da die Zusammenarbeit mit der militärischen
Leitung die größte Schnelligkeit und Bestimmtheit der
Entschlüsse fordert. Es wäre daher eine gefährliche
Verirrung , wenn die öffentliche Meinung in dem Glau¬
ben lebte, daß sie ein Urteil über den günstigsten
Leitpunkt der Anwendung einer bestimmten militä¬
rischen  Maßregel , also auch einer anderen Verwen¬
dung der U-Boot-Waffe, besitzen könnte. Darüber zu
urteilen , steht nur der militärischen und politischen
Leitung zu.

Ohne Bertraueu zu den verantwortlichen Stellen
geht's nicht.

Selbstverständlich gehl es manchem modernen
Staatsbürger wider den Strich, bei den folgenschwer¬
sten Entscheidungen nicht mitreden zu dürfen . Tie Na-
tttr des Krieges bringt aber diese Notwendigkeit mit
sich. Tie Gefahr jeder anderen Lösung ist zu groß,
als daß, wer sie kennt, sie übernehmen würde Aber
gerade wer eine Ahnung von den großen Gefahren
und der damit verbundenen Verantwortung hat, sollte
das Ungeheuere und fast Uebermenschliche. das aus
dem Kaiser, seinem leitenden Staatsmann und seinem
wachsten militärischen Berater liegt, anerkennen, und
Ei"e solche Verantwortung nicht unnötig erschweren,
Webern sie au cf) dann  um der großen gemeinsamen
«ache wiflen unterstützen, wenn man zu wissen glaubt.
Krte es vielleicht besser zu machen gewesen wäre.

Wir haben deshalb alle Veranlassung, dem Reichs¬
kanzler und dem GeneralfeldmarschallHindenburg be¬
sonders dankbar zu sein, daß sie in Ruhe, unbeein¬
flußt von außen, lediglich auf Grund der ihnen allein
zugänglichen, gründlichen Kenntnis der letzten Dinge
den rechten Zeitpunkt gewählt und abgewartet haben.

Tiefer gewaltige Entschluß, von dem wir über¬
zeugt sind. daß er uns zum Ziel führen wird , hat jetzt
y o.lk und Regierung vereinigt,  so daß das
deutscye Volk in einer Geschlossenheit und einer Stärke
oes Siegeswillens dasteht, wie in den ersten Kriegs¬lagen.

Und da auch die militärischen und wirtschaftlichen
Voraussetzungen jetzt gegeben sind, können wir dein
!̂ UEN- hoffentlich letzten Abschnitt des Krieges mit
»er stärksten Zuversicht entgegengehen.
>— - SB. W.

Luxus und Friedenswirtschaft.
Ein moderner Abraham a Saneta « lara.

tt In seiner eben erschienenen Flugschrift „ Pro¬
bleme der Friedenswirtschaft" sagt Walther Rathenau
zum Kapitel Luxus die folgenden für die Zukunft be¬
herzigenswerten Worte:

Vor Zeiten und noch im letzten Jahrhundert galt
der Spruch : „Luxus bringt Geld unter die Leutes
Das war bis zu einem gewissen Grade richtig, denn
die Vermögen jener alten Zetten entstammten vielfach
fernen Quellen : es gab Kolonialvermögen, Vermögen,
die von Auslandswrrtschasten herrührten , Vermögen,
die aus fremden Bergwerken oder aus Hoheitsrechten
flössen, und man konnte mit einem gewissen Rechte
sagen, wenn diese Vermögen eine Zersplitterung und
Verteilung durch Luxus erfahren, so kpnn Pas zu einer
Befruchtung der Wirtschaft führen. Für unsere Zeit
gilt das nicht.

Die Luxussrage ist im Laufe der Zeiten häufig den
Weg gegangen, daß sie die Gesetzgebung berührte , und
dann hat man immer wieder festgestellt; Luxuszölle
und Luxussteuern unterdrücken den Verbrauch, bringen
wenig und sind infolgedessen nutzlos. Nutzlos ja, näm¬
lich im Sinne ihres Ertrages . Nutzlos für unsere Wirt¬
schaft sind sie nicht. Tenn das, was man als schäd¬
liche Nebenwirkung ansah — die Verkleinerung des
Verbrauchs —, kann unter Umständen für unsere Be¬
trachtung die Hauptsache werden.

Machen wir uns klar, was es bedeutet, wenn eine
Perlenschnur in unser Land gebracht wird : das bedeu¬
tet nicht weniger, als daß der Ertrag eines großen
Bauernhofes künftig Jahr für Jahr für uns verloren
geht. Wenn ein paar hundert Flaschen eines kost¬
baren Weines eingeführt werden, so bedeutet das,
daß ein Techniker oder ein Gelehrter weniger aus-
gebildet werden kann; denn der Betrag , um den wir
dem Auslande dadurch zinsbar geworden find , ent¬
spricht, ins Geistige übersetzt, der Lehrzeit eines Men-
scheu. Alle Aufwendungen an Arbeitskraft , Rohstoff,
Werkzeug, Transport , Einfuhr, Einzelverkauf, Lage¬
rung . die auf ein entbehrliches oder überflüssiges Er¬
zeugnis des Luxus verwendet werden, bleiben unserer
Wirtschaft verloren. Ter Teil der Weltwirtschaft, der
heute an überflüssige, oft häßliche und schädliche
Tinge vergeudet wird, ist unermeßlich.

Tie Erwägung des Luxusproblems wird uns von
letzt ab auf lange Zeit nicht mehr verlassen. Tie ge¬
setzgeberischen Mittel der Vorsorge sind einfach. Zölle
werden die Einfuhr ermäßigen, Abgaben werden die
inländische Produktion verkleinern, und es wäre wohl
denkbar, daß auch vom Verbrauch und von der Be¬
nutzung luxuriöser Gegenstände, die der Verwendung
der Wirtschaft entzogen werden, Jahresabgaben an den
Staat zu entrichten wären.

Es sieht vielleicht nach weltftemdem Puritanis¬
mus aus, wenn hier wie in der Zeit der Quäker oder
CromWells vom Auswuchs des Luxus geredet wird.
Doch es werden neue Quellen der Freude und des Ge¬
nusses erschlossen, wenn wir etwas von dem ab-
laffen, was bisher als begehrenswerter Luxus gegolten
hat.

Es bedarf zum Wohlbefinden und zum Glück nicht
jener enormen Mengen von Waren, die heute in un¬
seren Läden, in unseren Verkehrsmitteln, in unseren
Lagern und Fabriken kreisen» die vielfach häßlich, tö-
richt und schädlich sind; es ist keine Entbehrung , wenn
ein Teil dessen, was wir als Genußmittel Jahr für
Jahr verzehrt haben, in Zukunft in Deutschland kei¬
nen Platz mehr findet. Um so mehr wird die Ge¬
meinschaft darauf hingewiesen, sich den Dingen hin¬
zugeben, die nicht Werke des materiellen Luxus sind,
sondern der geistigen Atmosphäre entstammen. Tie
.Kunst ist kein Luxus, sondern Selbstzweck, und je mehr
wir hingeführt werden von trivialen Käuflichkeiten
zu denjenigen Werten, die absolute find, zu den Wer¬
ken der Kunst und zu den Werken der Natur , desto
mehr werden wir Geist und Herz bereichern und
beglücken.

Gefangenenlager in der
französischen Kampfzone.

Ende Juni 1916 wurde der » izefeldwebel Karl
Pf nr Fleury bei Verdun gefangen genommen. Man
bedrohte ihn mit vorgehattenem Revolver mit Er¬
schießen, um eine Anssage von ihm zu erzwingen
Eii dl ich wurde er in das Gefangenenlager in Soullh
gebracht, das noch in der Kampfzone liegt.

Aehnlich suchte man auch anderen Gefangenen , so
z. B . dem am „Toten Mann" gefangen genommenen
Unteroffizier St ., unter Bedrohung mit dem Tode
Aussagen zu entlocken. Ohne Erfolg, denn sie gaben
leorglich Auskunft über belanglose Punkte . Im Lager
von Soutllh wurden die Verhöre wiederholt . Waren
mehrere Gefangene gleichzeitig eingebracht worden , so
wichen die Aussagen regelmäßig von einander ab.

Tie Franzosen merkten daher vald, daß sie ge¬
täuscht worden waren, und bestraften dann die Ge¬
fangenen mit Arrest,  nach dessen Perbüßung eine
neue Vernehmung erfolgte, die trotz Androhung von
Uebersührung rn ein Straflager wieder keinen Erfolg
hatte . Die Drohungen konnten um so weniger schrecken,
als Soutllh selbst schon ein Straflager bedeutete. Zu
der schlechten Verpflegung gesellten sich häufig Mitz-
handiungen.

Nach einiger Zeit kam ein Teil der Gefangenen
aus dem Lager rn die Nähe von Vadelaincourt . Sie
mußten hier rm Walde etwa 6 Tage lang bei strö¬
mendem Regen unter freiem Himmel nächtigen. Tags¬
über arbeitete der eine Teil von ihnen in de« im
Kenerbereich der Deutschen liegenden Stcindriichen . Der
Gesundheitszustand war infolge der schlechten Unter¬
kunft und des nicht einwandfreien Tränkwassers un¬
günstig. Wer sich krank meldete, wurde bestraft . Die
beabsichtigte Wirkung blieb nicht aus ; denn die Krank¬
meldungen nahmen naturgemäß ab; damit natürlich
nicht die Krankheiten. Die Gefangenen arbeiteten oft
mit h o h em F i ebe r , bis sie bei der Arbeit zusammen¬
brachen, und dann erst wurden sie in ein Lazarett
gebracht, wo ihnen kaum eine bessere Behandlung
winkle. Bei alledem noch die ständige Lebensgefahr , Ux

Unterkunft und Arbeitsplätze im Bereiche der deut¬
schen Arttllerie lagen.

Da dachten viele sehnsüchtig an die deutsche Front
zurück. Und von der Sehnsucht bis zur Flucht war
bei manchem nur ein Schritt. Auch dem Vizefeldwebel
Pf . und dem Unteroffizier St . gelang im Verein mit
einem dritten Kameraden Mitte November 1916 die
Flucht zum deutschen Graben.

Wikson bremst.
Keine Beschlagnahme der deutschen Dampfer.

Ein direkter Funkspruch aus den Vereinigten Staa¬
ten meldet, Wilson habe Schritte getan, damit die
Haltung der Regierung während dieser gespannten
Wartezeit eine Haltung ruhiger Ueberlegung und über
jede Kritik erhaben bleibe.

Allgemeine Anweisungen sind an die Beamten der
Bundesregierungen in allen Teilen des Landes ergan¬
gen, um jede übereilte Handlung zu vermeiden, und
nichts zu tun, was nicht ganz gesetzmäßig ist und
in das Gebiet der Regierung fällt . Insbesondere wird
versichert, daß eine Beschlagnahme  der durch den
Krieg in amerikanischen Häfen festliegenden Schiffe
nicht einmal erwogen  werde.

Eiue Regierungsverantwortung für Schiffe.
Die Regierung in Washington erklärt es sei augen¬

blicklich materiell unmöglich  alle amerikanis chen
Schiffe,  welche die Blockadezone berühren , begleiten
zu lassen. Sie betont nachdrücklich, daß die Frage , ob
amerikanische Schiffe die deutschen Vorschriften über¬
treten und in die Gefahrzone dringen sollen, von den
Reedern selbst gelöst werden müsse. Die amerikanischen
Schiffe seien nach Auffassung der amerikanischen Re¬
gierung berechtigt, der deutschen Bekanntgabe nicht
Rechnung zu tragen.

Die Reeder  ihrerseits möchten, daß die Re¬
gierung einen endgültigen Entschluß fasse. Es sei
ungerecht, ihnen die Verantwortung für Handlungen
zu überlassen, welche den Krieg entfesseln könnten.

Die Friedcnsströmung in Amerika.
Nach einem holländischen Telegramm aus New

Aork hat in den Vereinigten Staaten eine große Propa¬
ganda gegen den Krieg begonnen. Es werden die
großen Vorteile, die den Vereinigten Staaten aus der
Erhaltung des Friedens erwachsen würden , geltend
gemacht und alle Hebel in Bewegung gesetzt, um Wil¬
sons Erklärung, daß er die Feindseligkeiten noch abzu¬
wenden hoffe, auszunützen.

Der ftühere Staatssekretär Brhan verlangte in
einer Versammlung unter dem Beifall seiner Zuhörer,
die amerikanischen Schiffe sollten sich außerhalb der
Sperrzone halten. Die Auseinandersetzungmit Deutsch¬
land könne auf ein Jahr verschoben werden . Die
kriegsfeindlichePartei im Kongreß werde durch eine
mächtige Gruppe unterstützt und könne daher für die
Regierung „ein Gegenstand der Aufmerksamkeitwerden.

Nach einer anderen Kabeldepesche verlangte der
Abgeordnete Miller im Senat , die Internierung Bry-
anS, den er de» Hochverrats beschuldigte.

Wilsons Kastanie«.
Der .Nieuwe Roiterdamsche Courant " schreibt, die

Ein 'adung Wilsons an die Neutralen sei einzig und
allein durch den Optimismus des Präsidenten zu er¬
klären, der geglaubt habe, daß Deutschland dom ver¬
schärftem U-Boot-Krieg absehen werde, wenn die Neu¬
tralen dem » eikviel Amerikas wlaen würden . Tue
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L>eurfkyianv vas aber nicht, dann laufe die Aufforde¬
rung des Präsidenten auf eine Einladung an die Neu¬
tralen hinaus , für Amerika die Kastanien  au§
dem Feuer zu holen.

Moralische Drucke diesseits »uv jenseits.
Times meldet aus New Dork, man sehe in Ame¬

rika jetzt ein , daß die Aufforderung des Präsidenten an
die Neutralen bei den europäischen Neutralen nicht
viel Erfolg  haben werde . Die Absicht des Prä¬
sidenten, ^ Deutschland durch einen moralischen Druck
ohne Krieg zur Einsicht seines Unrechts zu bringen,
scheine also mißglückt zu sein.

Die Times hat mit dieser Meinung zweifellos
recht; die moralische Wirkung der Erklärung des un¬
eingeschränkten U-Bootkrieges ist im deutschen Reich
sehr stark, nur zeigt sie sich nach der Wilsons Ab¬
sichten entgegengesetzter Richtung . Vom kleinsten Mann
bis zum Kanzler ist jeder davon überzeugt , daß die
neue Kriegführung den Krieg zu unseren Gunsten ab¬
kürzen wird.

Amerika führt seinen Krieg für sich.
Nach einem Telegramm der . .Time ?" aus Newhork

wird Amerika . wenn es zum Krieg mit
kommt, seinen Krieg für sich führen, , ohne sich den
Alliierten anzuschließen und ohne sich zu verpflich¬
ten , keinen Sonderfrieden zu schließen. Wie „New¬
hork World " erfährt , würde man den Krieg auf die
Notwendigkeit beschränken, die amerikanische Schiffahrt
zu beschützen. Amerika würde also eine ähnliche Hal¬
tung einnehmen wie Japan , nur mit dem Unterschiede,
daß es wahrscheinlich den Versuch machen wird , die
amerikanischen Handelsschiffe durch die gefährdete Zone
durch Kriegsschiffe begleiten zu lassen.

Die Flieger erfüllten im Januar trotz strenger
Kälte ihre wichtigen Beobachtungs -, Erkundungs - und
Angrifssaufgaben.

Wir verloren im verflossenen Monat 34  Flug¬
zeuge.

Die Engländer , Franzosen und Russen büßten in
Luftkämpfen und durch Abschutz von der Erde 55
Ö euge ein, von denen 29 jenseits der Linien er-ar abgestürzt , 26 in unserem Besitz sind.

Außerdem wurden 3 feindliche Fesselballons bren¬
nend zum Absturz gebracht ; wir verloren keinen Ballon.

Der Erste Generalquartiermeister.
Ludendorff.

DieLrrttäuschung.—

Wäre der Krieg z« vermeide« ?
Die Friedensfreunde in Amerika erklären , daF,

wenn Deutschland keinen Krieg wünsche, es diesen
leicht vermeiden könne. „Wenn nämlich Deutschland
die amerikanischen Passagierdampfer un¬
gefährdet passieren  ließe und sich nur auf das
Versenken von Schiffen , die Konterbande führen , be¬
schränkte, so würde Amerika von seinem Standpunkte
aus den Krieg für völlig unnötig halten ."

D-ie amerikanischen Friedensfreunde kennen an¬
scheinend nicht die deutsche Note an Amerika ; denn
diese schlug ja den Schutz der amerikanischen Passa¬
giere vor.

Der deutsche Echlachtenbericht.
Großes Hauptquartier , 8. Februar (W.TL .)

Westlicher KnegsschatzplaH.
•\ 3w Dpern und Wytschaete-Bogen sowie von der

Ancre bis zur Somme herrschte lebhafter Artillerie-
kampf.

Vormittags griffen die Engländer bet Serre an;
sie wurden abgewiesen.

Auf dem Nordufer der Ancre setzten nach kurzer
Unterbrechung neue Angriffe ein , in deren Verlauf
wir bei Baillescourt etwas Boden verloren.

Nördlich des St . Pierre -Vaast -Waldes ist von ei¬
nem im Ganzen gescheiterten Vorstoß den Engländern
eine schmale Einbruchstelle verblieben , die abgeriegelt
ist.

Zwischen Maas und Mosel stieß bei Flireh nach
wirksamer Feuervorbereitung eine Kompagnie bis in die
dritte ftanzösische Linie vor und brachte bei geringem
eigenen Verlust 26 Gefangene zurück.

vestlicher Kriegsschauplatz.
Non der Düna bis zur Donau keine größeren

Kampfhandlungen.
Mazedonische Front. -U,,

Nichts Neues . -'WM'
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* *e D« rtsch« r sind Mm « mischen?
Im englischen Unterhause erklärte der englische Mi¬

nister Bouar Law nach einem Rückblick aus die Kriegs¬
lage:

»Dieser Krieg hat offenbar gemacht, daß er zwei
verschiedene Tinge gebe, nämlich die Natur der Men¬
schen und die Natur der Deutschen. In seiner letzten-
Rede hat der Reichskanzler gesagt : Wenn die rück¬
sichtslosesten Methoden als zweckdienlichstezur Errei¬
chung des Steges und eines schnellen Sieges anzusehen
sind, so müssen sie angewandt werden . Ta habe»
Sie die Natur der Deutschen."

Die deutsche „Rücksichtslosigkeit" hält sich auch
heute noch in den Grenzen des Völkerrechts und der
Gerechtigkeit . Aber die Rücksichtslosigkeit England»
— man denke nur an die verhungernden Griechen —
kennt keine Grenzen.

Kleine Krregsnachnchken.
" In Wien untersagt eine ministerielle Verord¬

nung jede Luxus - und Äeklamebeleuchtung und schränkt
me sonstige Beleuchtung sowie die Heizung erheblichan.

" Die Pariser Presse erklärt , daß , wenn nicht
Vorkehrungen treffe , in einigen Monaten die Getreide-
ftage ebenso kritisch sei. wie heute die Kohlenfrage.
.L 'Ouevre " , das Arbeiterblatt , und Jntransigeant for-
dern Einheitsbrot und Brotrationierung.

i

UM DteDttentebriiüer:Na?!-Das Ding scheint nichtzu
funKtionieml

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Der Schutz der deutschen Fnteresse « im feindlich- «

Anslande,
insowest er bisher von den Vereinigten Staaten auS-
geübt wurde , ist im allgemeinen von der Schweiz, für
Rußland und auch für Aegypten von Schweden,
ferner in Marokko für die französische Zone und für die
Tanger -Zone von den Niederlanden,  übernom¬
men worden . Die Regelung der Vertretung unserer
gntercssen in einzelnen Gebieten oder Orten , wo die
Schwor diese nicht übernehmen kann, bleibt Vorbe¬
halten

< m Schutz der amerikanischen Interessen im Reich
sowi ’h bisher von den Vereinigten Staaten wahrge-
nom i Schutz der Japaner , Rumänen und Serben

iranische Regierung  überirommen , sodaß
retungen jetzt hierfür ebenso, wie bereits
-tz der Russen , Franzosen , Belgier und Por-
-ndig sind . Dagegen ist die Wahrnehmung

i! Interessen auf die Niederländische Ge-

hat
Here.
Är bct
agiejcer bri.
öesandtsmas: und die niederländischen Konsulate über¬
langen.

Kurze zeitgemäße Worte.
Graf von Schwerin -Loewitz veröffentlicht einige

Treffworte zur Kennzeichnung der gegenwärttgen Lage:
Man frage nie : Wer hatte recht? — immer nur : Wa»
i st j e tzt recht ? —

Wenn Preußen vor der Wahl stand : Gefahr
oder Erniedrigung — hat es stets Gefahr gewählt.
— Nurdadurch  ist es groß und stark geworden . —

Die Sprache vollzogener Tatsachen  wird
überall in der Welt am besten verstanden —

Blockade gegen Blockade! — Wer wird sie
am längsten ertragen ? — Ich meine : der sich am läng¬
sten selbst  versorgen kann . —

Unser Heer  blieb Sieger . Nun brauchen wir
noch zwei Sieger : unsere U- Boote  und unsere
Landwirtschaft.  —

Ob Krieg oder Frieden — nie war unser « Zukunft
meh ralS heute von den Leistungen unserer Land¬
wirtschaft bedingt . Das sollen die Landwirte  be¬
denken — aber auch die andern.

Politische Rundschau.
— Berlin,  9 . Februar,

r: Der «ene Reichsetat wird im Entwurf dem
Reichstag unmittelbar bei seinem Zusammentritt am
Donnerstag , den 22. Februar vorgelegt werden . Die
endgültigen Entscheidungen über die Gestaltung de»
Etats , die Deckungspläne ustv . sind in diesen Tagen
zu erwarten.

England.
t Die brutale Vergewaltigung der Irländer rächt

sich, der Unabhängigkeitsgeist des geknechteten Volke»
rächt sich. Der soeben in dem irischen Bezirke Nord-
Roscommon gewählte Kandidat Plunkett  ein Sinn
Feiner vermutlich ein Verwandter jenes Plunkett , der
Ostern als Revolutionär erschossen wurde . Bisher war
der Distriktd urch einen Nationalisten , einen Iren der
gemäßigten Tonart um Redmond , vertreten , der als
einziger Kandidat aufgestellt worden war . Man kann
daraus ersehen , wie der Aufstand in Irland und die
Art , wie er von England unterdrückt wurde , den
Anhang der unversöh nlichen  Iren gestärkt  hat.
Llunkett wird , entsprechend einem Gelöbnis an seine

Der Lehnhold von Furchenhos.
Schwarzwalderzählung von B. Auerbach.

4SI  Machdruck verboten.)
Der Dekan und der Gipsmüller allein dankten seinem

Gruß , niemand wagte es . eiu Wort an ihn zu richten.
Nur die kleine Amrei rief:

„Alban , setz' dich hurtig her , die Ahne hat einen ganzen
Haufen Schnitz gekocht. Hast du Schnitz auch gern ? "

„Und Schmtzgeigerles ." höhnte der Furchenbauer.
Niemand hörte darauf , alles beschäftigte sich nur mit Am¬
rei und brachte sie immer mehr zum Reden . Ein jedes
fühlte die Erftischung , daß ein harmloses Gemüt unter
ihnen war . das von allem Wirrwarr nichts wußte und
wollte . Das Kind fand sich selbstgefällig in die Rolle , daß
alles sich ibm zuwendete , rmd plauderte allerlei kunterbunt'
durcheinander . Kluges und Albernes , aber alles wurde be¬
lacht. Selbst der Großvater konnte nicht umhin , sein«
Miene zu einem Lächeln zu verziehen : man sah es ihm
aber cm, nur di« Oberfläche erheiterte sich, in der Tiefe
grollte und kochte ein gewaltiger Zorn . Desto glückseliger'
waren aber die Mutter und Ämeile mit dem Kinde. Gin
Enkelkind am Tisch der Großeltern schmückt und erheitert
denselben mehr als die schönsten Blumen . Das Kind darf
reden , was und wann es will und alles wird mit Freude
begrüßt , und ein jedes hat zn erzählen , was das Kind
heute gesagt und getan und wie alles so lieb und gescheit
sei. Vor allem 'irahlten die Großeltern in Freudenglanz,
vnd was einst in dem Kinde aus dämmeriger Jugend
erinnerung erste bl. wenn die Großestern längst nickt mebr
find, erblüht jetzt in diesen als heiteres Anschauen, eine zu-
künstiae und eine verganaene Welt.

Das Abendeffen ging durch das Kind ziemllch heiter
vorüber . Nur einmal , als Amrei fragte:

„Alban , was machst für ein Gestcht? Bist bös mit
mir ? " sagte der Vater:

„Der ? Der ist viel zu sanstmüttg . der beleidigt keinKind ."
Man stand ans. Amrei betete vor. die Stimmen der

Männer bildeten den dunklen Grundton zu der Hellen
Sümme des Kindes.

Albau wollte die Stube verlassen, da rief ihm der
Bater:

„Da bleibst."
Alban setzte sich ans die Ofenbank. es gesellte sich nie¬

mand pr ihm, «r saß da wie ei« armer Sünder . Da sprang

Amrei vom Schoße der Großmutter und schmiegte sich an
die Knie Albans . Der Vater befahl Ameile, das Kind
ms Bett zu bringen , es folgte nur mit Weinen , und Al¬
ban war 's . als jetzt das Kind von ibm genommen wurde,
als W8r' er nun alles Schutzes beraubt . In der Tat ging
nun auch der Sturm gegen ihn von allen Seiten los . Der
Vater erzählte den ganzen Vorgang ziemlich sachgetreu,
nur übertrieb er etwas seine heutig« wohlwollende Stim¬
mung gegen Alban , und diesem deuckte es nun . daß sie
nie Ernst gewesen. Das Schelten und Fluchen des Vaters,
das Weinen der Mutter , das Mahnen des Dekans , alles
drang nun auf Alban ein, und alles vergebens , er blieb
bei seinem ausgesprochenen Vorhaben.

Ein Feuer , das der Blitz entzündete , kann menschliche
Gewalt nicht löschen, so lehrt der allgemeine Volksglaube.
Der Gedanke der Gerechtigkeit, der in die Seele Albans
gefallen, war in ihm unauslöschlich. Mitten unter allen
Einreden und Rubestörungeu erhob sich sein Herz, nicht in
Gier nach Besitz, sondern i» einer märtvrergleichen Hin¬
gebung an das Unabänderliche. Sei » Herz blutete aus
tausend Wunden , die ihm Liebe und Haß schlug, und er
zagte und zweifelte jetzt keinen Augenblick mehr , er war
bereit , zu sterben, aber mit dem Bekenntnis der Wahr¬
heit attf den Lippen.

<1Immer wieder aufs nette toste es an ihn heran , aber
er stand fest, unbeweglich wie ein Fels . Zuletzt kam der
Vater zitternd auf ihn zu und schwur, ihm alles zu ver¬
zeihen. wenn er umkehre; er schilderte noch einmal , wie es
ihm das Herz zerfleische, daß sich das Kind nicht beweisen
lasse, wie unrecht es habe. „Mein Vater selig." ries er zu¬
letzt. , hätt ' nicht so lang mit einem Kind geredet, er hält'
gesagt: das geschieht, und da hält ' keiner mucksen dürfen.
Ich will das nicht, du sollst einseben, daß ich recht Hab', du
mußt 's einsehen. und du kannst, wenn du dich nur nicht
verstockt machst. Schau , vu willst gegen die ganz« Welt ge¬
recht sein, aber gegen deinen Vater nickt. Du weißt nicht,
wer dein Vater ist. Dein Vater ist ein Mann , vor dem du
den Hut abtun mußt . Ich dürft ' für meine Kinder ein
glühiges Eisen tragen (die Feuerprobe bestehen). Gott
weiß es , wie ich an ihnen ein Vater bin und sein will
Ich weiß besser als du. und wenn du tausend Bücher im
Kopf hast, wie' s sein muß. Ich will nicht, daß die ganze
Welt verlumpen soll und nichts bleibt als Geißenwirt-
schaft, und kurzum, ich bin tausendmal gescheiter mrd
bräver als du, jetzt glaub '- oder glaubt nicht."

Alban verstand sich endlich nur dazu, insowett «ächz«-
geben, als er sagte:

„Ich tue keinor Schritt , so lang Ihr nichts tut . aberdaün auch ohne Widerrede."
„So soll also auf meinem Grabe mein Gut zerrisse«

rmrden ? " ftagte der Vater , weinend vor Zorn . Alba»
schwieg, und die Männer in der Stube mußten abwehre »,
daß rbn der Vater nicht erdrosselte.

„Red ' du. red' du mit ihm," wendete sich der Bauer
a« seine Frau , „so red' doch was . du gehörst doch dazu ."

„Mein Mutter selig hat nie in Mannshändel drein
geredet. In den Krieg trag ' ich keinen Spieß , hat sie
immer gesagt. Wie ihr ' s ausmachet , muß mir 's recht sein. '
Nur hallet Friede . Bei uns daheim ist's der Brauch,daß —*

, „Du bist jetzt nicht in Siebenhöfen , du bist nicht da¬heim —*
»Das nterF ich an deinem Schreien und Toben ."
Wie von einem Blitz durchzuckt, standen Mann und

Frau plötzlich still, sie merkten, daß vor den Kindern , vor
ftemden Menschen ein Widerstreit zwischen ihnen zu Tage
gekommen war . der tief in ihnen beiden wurzelte . Die
Plötzlich eintretende Stille machte die scharfe Widerrede
nock schärfer. Alban wendete sich nach der Tür . und diese i
Bewegung des Sohnes zeigte den Eltern aufs neue was'
geschehen war . und sprach den härtesten Vorwurf auS

Alban verließ die Stube , die Mutter wollte ihm
folgen , aber der Vater hielt sie zurück und so heftig daß
fk laut schrie.

Der Dekan erklärte, daß er am Morgen früh wieder
abreise , der Gipsmüller verließ mit seine« Töchter« bald
das Haus.

Am Morgen führte ei« Knecht den Dekan nach der
Stadt , Alban wirtschaftete im Hanse umher , als wäre-
gar nichts geschehen; er schien den Plan in der Tat auS- -
führen zu wollen , bei Lebzeiten des Vaters keinen öffent-
ttchen Widerstreit anzufachen. Der Bauer stand in der
Stube und sah. die heiße Stirn an die Scheibe gedrückt,
dem widerspenstigen Sohne zu. Ein Gedanke durchfuhr
ihn , und er bäumte sich hoch auf . Er ttat zu Alban und,
befahl ihm. emen Sack Kartoffeln aufzuladen und in d« >i
Keller zu tragen . Alban gehorchte, der Vater folgte ihm. '
er befahl rhm, de« Sack in einem abgesonderte« Verschlage
au - zuleere«. Kaum war Alban darin , als der Vater;
frafer ihm »mtrgrlte und «ja Schloß vorkegle.
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artet , fernen Mtz tm Unieryause nicht -innehmen; der
Atz wird leer bleiben. Schon vor dem Kriege war
-s die Politik der Sinn Feiner, nichts mit Grotz-Bri-
toimien zu tun zu wollen und infolgedessen auch das
Parlament in London ignorieren.

' H »s aller m
** Ei « „tüchtiges" Mädchen. Vor einigen Tagen

ist die Schceibgehilfin  Marta Eberhardt aus Kob¬
lenz nach Unterschlagungvon 12 000 Mark flüchtig ge¬
worden. Das Mädchen, das in einer Papierfabrik än-
gestellt war , sollte im Aufträge ihres Arbeitgebers
12000  auf mehreren Banken abheben: sie ist mit
»em Gelbe, anstatt es abzuliefern, zusammen mit ihrem
Geliebten, dem 20 Jahre alten Kaufmann Fuß , und der
19 Jahre alten Elisabeth Färber geflohen. Wohin
sich die Defraudantin mit ihrem Geliebten und ihrer
Freundin gewandt hat, konnte bisher nicht ermittelt
»erden.

• * * ' . Id |
Kleine Neuigkeiten.

* In Amsterdam explodierte am Haupteingang
der Börse eine Bombe. Es wurde niemand verletzt
and kein Schaden angerichtet. Ueber den Täter ist
nichts bekannt.

* Die Lipbische Landeszeitung, in Detmold, Ver¬
leger Abg. Prof . Dr . Neumann-Hofer, sieht heute auf
ein 150 jähriges Bestehen zurück.

* Die Berliner Feuerwehr ist im Februar bisher
bereits 280 mal alarmiert worden, die Feuerwehren
der Vororte mußten über 200 mal in Tätigkeit treten.

* Das Berliner Polizeipräsidium verfügt eine
allgemeine Anzeigepflicht für Kohlrüben,
(Steckrüben, Wrucken, Bodenkohlrabie), die bei den be¬
treffenden Körperschaften. Produzenten oder Händlern
am 10. Februar vorhanden sind.

Scherz und Ernst.
tk Musik als — Heilmittel. Tie Versuche, zu Heil¬

zwecken auch Musik zu verwenden, sind nicht neu ; ein
Tr. Thomas I . Mahs in Philadelphia bespricht jetzt
die Erfolge in der Newhorker Aerztezeitschrift „Me¬
dical Journal ". Er meint, daß sich die Musik am wohl¬
tuendsten bei Behandlung der — Schwindsucht erwiesen
habe. Musik in hohen Tonlagen wirke eben allemal
anregend und belebend; sie gibt neuen Lebensmut,
neue Hoffnung, ja, Lebensfreude, und wird an Wir¬
kung nicht von heilenden Giften wie Chinin und der¬
gleichen erreicht. Gänzlich gegenteilig wirst aber Musik
in tiefen Tonlagen ; ihr kommt etwa dieselbe Wir¬
kung wie Brom oder einem Schlafmittel zu ; sie ver¬
düstert das Gemüt. Aus den Einwand, daß doch bei-
stnelsweise alle Wiegenlieder in höheren Tonlagen ge¬
halten seien, erwidert er , daß diese allerdings auch
einschläfernd wirkten, daß jedoch der Säugling einen
ganz andern seelischen Apparat habe wie der erwach¬
sene Kranke. — Nach unserer unmaßgeblichen Mei¬
nung liegt die heilende Wirkung wohl weniger in
der Tonlage als im Rhthmus ? ein flottes Scherzo oder
beispielsweise eine ungarische Rhapsodie von Liszt wirst
vermutlich eher belebend als ein TrauermarU

tk Wer kauft heute Rittergüter ? Nun — wer
Geld hat ? Wer hat heute Geld? Natürlich: die Kriegs
getvinnler. Also inseriert Herr Julius M. Bier ein

: Unb  Häusermakler, an der richtigen
' Guts - Angebot.

Gut , in zirka 45 Minuten per Bahn von
Berlin erreichbar, über 1000 Morgen groß, dicht
an Post- und Bahnstation, landschaftlich schön ge¬
legen, mrt neuen und massiven Wirtschaftsgebäu¬
den, hoch vornehmem, im Park gelegenen Schloß,
^erswert zu verkaufen durch Julius M. Bier.Benin W.

Und wo ist diese richtige Insertions -Stelle ? In dem
Fachblatt derfenlgen Gewerbe, die im Kriege die besten
Geschäfte machen. Und wo vermutet der ändiqe Ber-
^ diese Bombengeschäfte? Nun, bei den Lesern
Mna'^ EmeinenF eischerzeitung". Ein Rittergut von
Ä A °rgen dürfte allerdings auch in der dürrenS SrÄ n*“r9«n Milliönchen kosten, aber der
Volks- und wirtschaftskundlgeHerr Julius M. Bier ist
Überzeugt, daß der Krieg solche Milliönchen im Metz-
8er. und Schlachtergewerbe angesammelt hat. Sonst
^rde er nicht die erheblichen Jnsertionskosten daran
»esetzt haben.

Eingang zum - Helvensaall" Kürzlich — so
L et” Avldgrauer ~ besichtigte die Exzellenz un-

t Unterstand Ihr fiel ein großes Schild am vor-
Stollen auf. das besagte: „Eingang zum Helden-

f̂ hierl - „Was heißt denn das : Heldensaal?"' ügte die Exzellenz verwundert. Niemand antwor-
le und der General wiederholte daher seine Frage,

bffojte ein tuttger Leutnant sich den Mut zu folgen-
feh\ .®ra*e:  Exzellenz verzeihen, wir haben die-
^ Unseren festesten Unterstand ..Heldensaal« genannt,
all->.̂ . ^ eglnn eines Sturmangriffes sich stets die
soll Wien Helden hier versammeln!« Tie Exzellenz
aew-e?" dieser Auskunft in hohem Maße befriedigt
gen ^ sein und an jenem Tage keine besonderen Fra-livn mehr gestellt haben.

Desterreichifcher Kriegsbericht.
Amtlich wird Verlautbart:

westlicher Kriegsschauplatz.
!lsrietätt̂ n1S- n Stellen der Front lebhaftere Artil-
"ehmungen̂ ^ Un* ^änstige Patrouillenunter-

»ialicnischer u«d südöstlicher Kriegsschauplatz,
«eine Ereignisse von Belang.

Der Stellvertreter des Chefs d. Ge«. St.
._ von Höfer Feldmarschall L.

Der .Krieg zm See.
Erfolg des Minen und U-Bootkriege» spiegelt

sich wieder m den Schreckensrufen der feindlichenPresse.
Reuter meldet, am 6. und 7. Februar seien 27

chlsse  mit 60 000 Tonnen Inhalt versenkt worden.
Der Londoner Mitarbeiter des Secolo drahtet un¬

term 7. Februar abends, in den letzten 24 Stande«
seien 02000 Tonnen Schiffsraum verloren  ge¬
gangen. Die Erfolge seien umso bedauerlicher, als zwei
Ueberseedampfer, „Port Adelaide" (8181 Tonnen) und
(„Floridian " (4777 Tonnen) dem ll—Bootkriea mm
Opfer fielen.

Pariser Meldung spricht von 40 00 Tonnen
die alle an der französischen Küste binnenorer Tagen versentt wurden.

Auch Passagierdampfer
üub unter den vernichteten Schiffen, so die Lall-
sor«m„ ein englischer Dampfer von über 8000 Ton¬
nen Raumgehalt . Die darauf fahrenden Menschen find
besauf  wenige , die bei der Schifisexplosttion ao-
^tet wurden , gerettet worden. Das Schiff war btz.
waffnet, sank aber schneller als es zum Schuß kam.

hinzu, ein einziger amert-
lanijcher Fahr Fahrgast sei gerettet worden. , _ _
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Die Kämpfe an der Bcresma.
Lokales. '

Vom Rübenbrot.
^ . vom Kartoffelbrot kommen wir zum Gerstenbrot.

^ °"6enehmer Fortschritt; de»« men*  auch
unangenehm war,da» anaenehm, «AefLbt

verstärkter Eiweißzusuhr" ließ alle ^ itterteil " «er.
6vssen. Jetzt bekommen wir stellenweise lvrM mit Kohl'
stelle"-usa^ ®adU  schreibt jetzt »it „»MchSgetret »»

''®^ on  in Friedenszeiten find Kobl- »«v andere
Rüben rn einzelnen Gegenden DeutfchstrndSd« de,

verwendet worden. Crneuie äugehendo
«ersuche haben folgendes Refullar eraeb« . »mttet.
rüben eignen sich ,n jeder Form, roh. « fa* c, me*
^ .oänet oder gemahlen, zur Streckuna dasstẑ U «^
brotS. falls der Zucker S dt , 1v » .ro,entd «.
rf äv9 E- Znckerftltterrüben sind nur in getrocknetem Zu¬
stand verwendbar , weil die roh geriebene Masse oxv.
»also  schwarz wird und die Farbe der Gebäcks
liark beeinflußt . Für die Selbstversorger auf dem Land,
und für die Bewohner kleinerer Städte wird die Strek.
kung des Brotes mit Futterrüben in jeder Form eine
wertvolle Unterstützung der Brotversorgung darstellen.
Dagegen wird , davon absehen müssen, die Nähereien
i" l̂ oßstadlen mrt rohen Rüben zur Verwendung
als Brotstreckungsmittel zu beliefern, schon weil e»
rÄ ^ "erforderlichen Lager, und ZubereitungSräumen
fehlt . Für den Bäckereibetrieb ist die Vorteilhasteste
Form das Rüben mehl,  das aus dem Trockenerzeugnü
der gekochten Runkelrüben gewonnen wird. " "

^ „ ^ Versuche waren günstig.
vr - fesfor Dr Juckenack in Berlin äußert sich in

einem Gutachten vom 8. Januar 1917: „Die « ersuche
haben bedenkenfiei erkennen lassen, daß es möglich
Ei ^ " ^ stens 5 Prozent Kohl, und Runkelrübenmehl
ber der Herstellung von Brot zu verarbeiten, ohne daß
dieser Zusatz dem Genuß des Brotes wesentlich nachteilig
zu beeinflussen vermag." Die „« ersuchsanftalt für
treincucrarbdtimfl " in Berlin hat Backversuche mit S
u"d10 Prozent Futterrübenzusatz angestellt und hierbei
geschalte dann gekochte Rüben benutzt. Sie äußert sich
in ihrem Gutachten vom 15 Januar 1917: „Die Pe^
suche lassen den sicheren Schluß zu, daß bei « er-
Wendung von künstlich getrockneten Futterrüben Zu¬
sätze von 10 Prozent sehr wohl möglich  find
Es werden backtechnisch einwandfieie Gebäck« erzielt,
btC  l nm j {i ai* ®eM noch annehmbar seien., . , 3jn Geschmack ist das Brot angenehmer als alle
bisherigen Kriegsbrote, und zwar deshalb, weil sie
sich leichter ..Durchbacken" lassen. In diesem Punkte
haperte es beim Kartoffelbrot ja vielfach.
o vauernregAn des Februar. Wenn Mich de«
Landwirt im Februar draußen auf dem Felde noS? nichtgut arbeiten kann, also sozusagen aufs Wetter nl&S
BL »« * » dM -cht, W« i acht7w-IZ
8ö«nen der Wettergott entwickelt. Tenn er kann dar¬
aus manche Schlüsse auf das künftige Frühjahr , ja,
sogar schon auf das Erntewetter ziehen. Sehr un-
gern steht er es, wenn der Februar gar tu MUr
warme Tage hat. „Wenn di« Tage langen (länaer
werden), kommt der Winter erst gegangen." Und ' Tan »!
»en gar im Februar die Muck«m A der B^uernÄh
dem Futter gucken", oder, wie es auch heißt: .Menn tm
Hornung (altdeuficher Name für Februar) die Mück^
leigen, miisfen sie im Märzen schweigen." Der Fe»
^ruar soll noch hübsch kalt bleiben, meint der Bauer.
„Wenn der Februar mäßig kalt, keine oute Ernte
°E t!  v ^ gcgen: ,Menn es zu Lichtmeß stürmt und
obt. der Bauer sich das Wetter lobt." Und: ,Win- t
iernebel bringt Tauen bet Osteswinde, bei Westwindreibt er weg da» Gelinde" , !

ES VrotstrEng Vnrch Rüben. DaS KrtegSer nSP,
rnngSamt hat angeordnet, daß zur Streckung von
Roggenbrot auch Rüben, mit Ausnahme von Zucker¬
rüben, verwendet werden dürfen. In der Verfügung
^eißt er : Tie so zugelassenen Rüben, insbesondere
Kohl, und Fütterrüben , eignen sich in jeder Form , roh,
gekocht, getrocknet und gemahlen, zur Streckung be*
Roggenbrotes , falls der Zusatz bei Trockenrüben 10,
bet frischen Rüben, die gepreßt worden sind, 60 auf
100 GewtchtSteile beträgt. Für die Selbstversorger auf
»em Lande und für die Bewohner der kleineren Städte
wird die Streckung des Brotes mit Rüben in jeder ,
gform̂ tnc wertvolle Unterstützung der Brotversorgung
„ sküHer allgemein übliche Brotstreckung mit
Kartoffeln hat bereits seit einiger Zeit ganz unterblei-
den müssen. Gerstenmehl und Weizenschrot werden
weiter als Streckungsmtttel zur Verfügung gestellt.
Durch die neue Verordnung wird im allgemeinen,
jedenfalls aber in den großen Städten , eine Aend».
n»ng in der Brotberettung nicht etntreten.

'£) Kriegs -Patente . Im Kriege ist das Patentamt
durch zwingende Rücksichten auf die Sicherheit des
LaterlandeSgenötigt , Erfindungen, gegen deren Paten¬
tierung kein Bedenken vorliegt, gleichwohl geheim z«
halten , wenn die Bekanntmachung nach militärischen
Urteil geeignet wäre, dem Feinde Vorteile zu bringen.

Um den Nachteilen zu begegnen, die sich hierau»
für die Beteiligten ergeben ist bei dem Patentamt für
diese Patente eine besondere Kriegsrolle angelegt, die
streng geheim  gehalten wird und nur mit be¬
sonderer Erlaubnis des Patentamts eingesehen werdendarf.

A Die JnlandSgerbstoffe, Eichenlohe ufw., die durch
öen Krieg infolge ihrer Absperrung von der Ouebracho
ustv. Zufuhr wieder zu hohen Ehren gekommen. Sie
haben sogar Höchstpreise bekommen. Amtlich heißt e»:
Die! Höchstpreisbestimmungen über Eichenrinde. Fichten,
rinde und zur Gerbstoffgewinnung geeignetes Kastanien-
yolz werden voraussichtlich demnächst eine Aenderung
erfahren . Daher ist ratsam, den Abschluß neuer Lte-
se r u n g Sv e r t r ä g e bis zum Inkrafttreten der neue»
Bekanntmachung zu verschieben oder die Anwendung
»er neuen Besttmmungen auf diese Abschlüsse vors»
^halten . ,

DiS 20 Pfund Kartoffel» «icht„»zeigepfiich-
tig . Für die Bestandsaufnahme aller Kartoffelvorräte
am 1. März liegen nunmehr die Bestimmungen vor.
«orräte die im Verbrauch im eigei'en Haushalt dienen,
find nur anzuzeizen, wenn sie 2v Pfund übersteige«,
doch können die LandeSzentralbehörden die Erhebung
auch auf geringere Mengen ausdehnen. Die Lommun-
alverbände sind verpflichtet, bi, 15. März durch Beamte
oder Vertrauensleute Nachprüfungen vorzunehmen. Die
beauftragten Personen sind befugt, Vorrat -- und vetrieds-
räunre , wo fie Kartoffeln vermuten zu durchsuchen.

§ Bierffadt . In aller Stille vollzog sich dieser
Tage die vürgermeisterwatzl. Die Herren vom « emeinde-
rat und der Gemeindevertretunghatten sich bereits am
Sonntag Nachmittag zu einer Vorbesprechung versam¬
melt . Im Zeichen de, Burgfriedens vollzog sich die
Wahl. Unser seitheriger Bürgermeister wurde einstim¬
mig auf weitere 8 Jahre wiedergewählt. Vor lö Jahren
wurde Herr Hofmann das erstemal als Nachfolger de»
Bürgermeisters « eu'berger gewählt Man muß zugestehen,
daß sich in diesem Zeitraum unsere Gemeinde ganz
bedeutend entwickelt hat Dabei sind die Steuerderhält-
nisse im Hinblick auf andere Vororte ziemlich erträglich
geblieben. Die bevorstehende Zeit wird an unseren
«erwaltung -appacai hohe Anforderungen stellen, da die
Gchuldenlasten infolge enormer Ausgaben für Krieg«-
fürsorge sehr hohe sind. Hoffen wir, daß es unter der
weisen Leitung des wiedergewählten Bürgermeisters ge¬
lingen möge, auch diese schwere Zeit zu überstehen.

Bierftadt . Die gestrige Sitzung des Gemeinderats
stand im Zeichen der Unterstützung«gesuchen. Von den
»4 Punkten betrafen 23 Unterstützungen, die ausnahms¬
los genehmigt wurden, während l Punkt, Mietsgesuch,
Ablebnun - fand. — Zum Schied,mann wurde Herr L.
Stern wiedergewählt. Ebenso blieb als Stellvertreter
Herr H . Mayer II . (Rendant.)

Bieesradt . Im Monat Januar waren in unserer
Gemeinde 1 Eheschließung, 7 Geburten und 1 Sterbe¬
fall zu derbuchea.

Bierstadt . Die Zahlungen der Gemeinde-Unter¬
stützungen an die «riegerfrauen findet moraen Sonntag
wie »blich statt.

§ Bterst «dt . Margarine gelangt am Diensta - in
8 Kolomalwaren - eschäfte deren Kamen aus heutiger
Bekanntmachung ersichtlich, zur Verteilung. Es kommen
35 Gramm auf die Person.

Bierstadt . Der Gohn des Herrn TüuchermeifterS
F . Bach, T . Bach, welcher in einem Marine -Jnf .-Rea.
im Westen kämpft, hat das Eiserne Kreuz erhalten.

Briefkasten.
Biarstadt . Es sind noch nachträglich Angebote

unter K. B. eingegangen. Wir bitten diese abzuholen.
— O. B. Nicht geeignet zur Aufnahme.

H . — Eine Bekanntmachung über eine am Mitt¬
woch stattgefundeue Sitzung der Gemeindevertetung
i«ar uns » icht zagegauge «. Wir waren also auch
nicht m der Lage darüber zu berichten. Ein Amt - dlatt
sollte allerdings mit derartigen wichtigen Be »- « ««,
»achungen » icht übersehen werde «. Unsere dies¬
bezüglichen Beschwerden bei ähnlichen Vorkommnissen
find stet« mit den jetzigen Kriegrmsiänden, wo alles
drunter und drüber ginge, entschuldigt worden . De,
Burgfriedens halber haben wir bisher andere Schritte
unterlass»» .



Kirchliche Nachrichten,
Gvangelischer Gottesdienst.

Sonntag, den 11. Februar 1917.
Sonntag Septuagesimä.

Morgens 10 Uhr: Lieder Nr. 146— 361. - Dext: Gv.
Johannes 11, SO—27.

Die Kirchensammlung ist für den IerusalemSverein der
deutschen evang- Arbeiten im hl. Lande bestimmt.

Morgen ? 11 Uhr : Kindergottesdienst. Nr. 30. — 147.
Mark«» 6, 33—44.

Wegen der andauernden Kälte und des Mangel» u. ge¬
ringen Sorrat » an Sohlen müssen die Donnerstags-
Abendgottesoienste bis auf weiterer ausgesetzt werden.

Kath. Kirchengemeinde.
Bierstadt.

Sonntag , den 11. Februar 1917.
Morgens 3 Uhr: Hl. Messe.
Morgens 9»° Uhr: Hochamt mit Predigt.
Nachmittags S Uhr: Herz-Jesu -Andacht.
Werktags hl . Messe 7,30- Uhr._ _

Wiesbadener Theater«
Königliches Theater.

Sonntag , 11. Ab. D. Sohensrin . Uhr.
Montag , 1*. Ab. D. John Gabriel Borkmann . , Uhr
Dienstag, 13. Ab. C. Der Schauspieldirektor. Hierauf

Der Barbier von Bagdad. , 7 Uhr.
Mittwoch 14. Volkspreise Iphigenie auf Taurr ». 7 Uhr.

Residenz Thenter, Wiesbaden.
Sonntag , 11. 3-° Uhr. Die Siebzehnjährigen . 7 Uhr.

Der Adamsapfel.
Montag , 13. Geschlossen . „
Dientztag, 15. Volksvorst. Die Warschauer Zitadelle, v3U-
Mittwoch, 14. Kinder der Freude.  _ n M-

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerie in der Kochbrnnnen Trinkhalle : Mittwachs

und Samstags vorm . 11 Uhr.
Sonntag . II . 4 Uhr. Im Aüonn. Grober Saal.

Ghmphonie Konzert. 8 Uhr. Ltomra « a«t4-
Ksatzeut daSRxaarchrstar».

Mawag, 13. 4 Uhr. Abonn. Konzert de« Kurorchesters.
' 8 Uhr . Deutscher Opern -Abend.

Dienstag, 13. 4 und 8 Uhr. Abonnements-Konzert des
Kurorchesters.

Gedenkt der gefangenen Deutschen!

Bekanntmachungen.
Die Inhaber der Brotkarte« 1—JOS4 könne« am

Dien»t«g, den 13. Febr . auf hiss. Bürgermeisterei ihr»
Margarinekarten in folgender Weise in Empfang nehmen :
Für die Inhaber der vrotkarte« Nr . in der Zeit

1—500 «—io Uhr
501—1909 1#—12 „
looi—isoo i*—1 "
1201- 1700 » *
1701—2064 6 »

Die Margarine gelangt bei de« Kolonialwarenhändlern:
Wilhelm Raabe, Bierstadterhöhe,
O. Raubenheimer, „
Ludwig Rock, Ecke Lang- und Vordergasse,
Karl Zobus, vlumenstraße
Karl Stiehl , « rbenheimerstraße

zum Verkauf.
Die Person wird mit 35 Gramm versorgt. Folge 1
wird ausgeschnitten, wozu nur der Händler berechtigt ist.
Margarine, welche bis DienSt Un  L » Februar,
abends 8 Uhr bei den Händlern nicht abgeholt ist, wird
anderweitig abgegeben.

Bierstadt,  den 9. Feflruar 1917.
_ Der Bürgermeister . H «fnrn n u.

Die Einzahlung der vierten Rate Staats-
und Gemeindesteuer ist bis zum 15. Februar zu
erledigen, andernfalls Zwangsbeitreibung erfol¬
gen muß.

Bierstadi.  den «. Februar 1917
Die Geweludekafse

Um einen genauen und zuverlässigen Ueberblick
über die zur Frühjahrsbestellung nötigen Hilfe¬

leistungen zu gewinnen, werden diejenigen Ge¬
meindemitglieder, die nicht ohne Hilfe im Früh¬
jahr fertig werden, aufgefordert, sich bis spät, zum
15. Februar bei dem Mitglied des Wirtschafts¬
ausschusses, Landwirt W. HeppH- von hier unter
Angabe der Größe und Lage der Aecker und der
Art der zu machenden Aussaat zu melden.

Bierstadt, den 9 . Februar 1817.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Sonntag , den 11. Febr . cr. findet auf der Bürger¬
meisterei Hierselbst die Auszahlung der Semeindeunter-
stützunqsgelder für die hiesigen Kriegerfrauen statt !und zwar
wie folgt:
an die Frauen mit dem AnfangsbuchstabenA bi* M

von 1 bis 2 Uhr Nachmittags
an die Frauen mit dem AnfangsbuchstabenN bis Z

von 2 bis 8 Uhr Nachmittags.
Bierfiadt , den 8. Februar.

_ Der Bürgermeister. Hofmann.
Die sofortigen Einlieferungen von Stroh find im

Interesse der Schlagfertigkeit der Armeen durchaus not-
wendig. Es ist Pflicht eines jeden Besitzers von Stroh,
alle entbehrlichen Vorräte unverzüglich der Heeresver¬
waltung (Proviantamt) zuzuführen. Die Einzelliefer¬
ungen können sofort mit der Bahn oder mittels Fuhr¬
werk erfolgen. In letzterem Falle werden diejenigen
Frachtkosten, die bei Benutzung der Eisenbahn entstan¬
den wärenHesonder» vergütet. E» kann Stroh auS Rog¬
gen, Weizen, Dunkel, H«fer und Gerste ein- elüfert
werden. Die Preise betragen

für Flegeldruschstroh io .—
„ Ballengroßstroh 47.—
„ «ngepreßteS Maschinenstreh -M  40 —

für die Tonne frei Waggonverladestation des Verkäufer«
für Waren von mindest, mittlerer Beschaffenheit.

Der Bürgermeister: H of m« mt.
Eierst ad t, dm  9 . Februar 1917

Evangelische Kirchensteuer
und Psarrzins.

, Die rückständige Kirchensteuer sowie der rückständige
Pfarczins sind binnen acht Tagen einzuzahlen, andern¬
falls Las Beitreibungsverfahren emgeleitet werden muß.

Der Kirchenrechner,
Macher.

Zur Beachtung!t » ?♦ ♦

Gewerbeverern Bierstadt.
Unseren werten Mitgliedern bringen wir hiermit zur

Kenntnis, daß in der Kanzlei des Handwerks-Amtes
Wiesbaden, Rheinstraße 42, jeden Nachmittag den
bis 6 Uhr mit Ausnahme Samstags von einem rechts¬
kundigen Herrn kostenfreie Auskunft in allen Rechtsfragen
erteilt wird. Wir machen unsere Mitglieder hierauf be¬
sonders aufmerksam und forderu dieselben zu recht reger
Inanspruchnahme deS Amtes auf.

Der Vorstand
_ F. A. Ludwig Wink, Vorsitzender.

Ersatz von Petroleum durch Gas
“ober elektrisches Licht ist Vater-
| ländisch« Pflicht.

Wie immer so auch jetzt
ist unsere

Konfektion
in  ihervorragend

fc —.■< H durch
Auswahl, Preiswürdigkeit , fiediegenheit!

MIntel und Jacken
ans molligen Stoffen

'00 OC50 60
35 00  25 50  14

Jackenkleider
ans 'Woll-Stoffen

35 00  25 °° 20 00
Kinder-Mäntel

aus Flausch und Astrachan

25“ 18 50  12“

Konti rmanden=Kleider
ans Samt »ns Wollstoffen

5 S "0 ^500 3 ^

§ehlo § §
Samen- Bekleidung

Wiesbaden Langgasse 32.

Haus- und Grundbesitzerverr
Vierstadt.

Dal. «016 Geschäftsstelle BlumeustraheS » Del.Sy-j
Zu vermieten sind Wonhuungen von 1—5 Zimu

Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen find oetfd
bene Villen, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen
Grundstücke in allen Preislagen.

Krieger - und
Militär -Berri

Bierstadt.

Wir laden unsere Kameraden auf Sonntag,
11. Februar , nachm. 3 Uhr in das Vereinslokal # at£
au» Bären (Kamerad Friedrich ) zur diesjährigen

Generalversammlung
hiermit argebanst ein und bittan uaa zahkcaialaas
scheinen.

Tagesordnung:
1. Jahresbericht des Vorsitzenden.
2. Verlesueg des letzten Protokolls.
3. Rechnungsablage das Kassierers.
4. Bericht der Rechnungsprüfer.
5. Entlastung des Kassierers.
6. Neuwahl des Vorstandes.
7. Wahl von 3 Rechnungsprüfer.
8. Wahl von S Deligierten
9. Wahl von 3 Fahnenbegleitern.
y ). Vergebung der Arbeiten am Denkmal und. an

Friedrichseiche.
11. Wahl des Vereinsdieners.

Der Vorstand

Mignon-
Sonnenbilde!Joto -Salon

Erste Mainzer Postkarten -Zentrale

nurSchusterstr .28 MAINZ Schusterstr . 88
Einziges und ältestes Geschäft am Platze.

Anfertigung von' Geirerbe-Legitimations - und Bels*-
pass-Bild er in sofortiger Ausführung.

1, Foto’s Mk. 1.- 12 Foto’s 5# Pfg
12 Postkarten von Mk. 1.80 an.

Lieferung innerhalb 24 Stunden.
Entwickeln und Kopieren von Platten aller im Feld

aBB*K gemachten Aufnahmen. =;—^
Sonntags den ganzen Tag geöffnet-

Schulranzen : Schulranz
Grösste Auswahl Billigste Pr«

offeriert als SpezialitätA. LETSCHERT
Wieibaden , Faulbrunnenstr . 10. Reparat®

Reklame bringt Gewi«
kine

3-Zimmer-Front-
spitzwohnung

mit Zubehör zu vermieten
zum 1. März. Zu erfrag.

Peter Krack, Adlerstr 5.

«leine Familie sucht schöne
2Zimmerwohnung
womöglich mit Mansarde.
Angebote unter K L an die
Geschäftsstelle des Blattes.

Wer Leinöl
roh, gekocht od gebleicht
Terpentinöl, Lacke,

Siccativ,
Oelbleiweiß, Tran
usw. n»ch dsrrätig hat,
wende sich in seinem eiznen
Interesse , zwecks ver-
wertnag anG.H. Go«d-
heiw, Farben« und Lack-
f«drik»te Gieße » , Fern¬

sprecher»VS4.

Linoleum
Große Posten Tape
äußerst billige FilzV>
zum Belegen der Fußo

empftielt
Tnpetenhaus Jö#
Wi sbadm, Rheinstrabe

Fernsprecher  3571/

Bandeis'
hat abzugebe«

Jimtadter Zeitu«!

Zigarrettedirekt von der F*
zn Originalpreisen

100 Zig. Kleinverk. 1.8 Vv
100 , „ 3 ,
100 „ 3 ..
100 4,2 *
10« „ „ 6,2 .
Versand nur gegonNaenn

▼•n 100 Stück an-
Xigarren j

Zigarettenfabr
ftoldeaes Hans HmhH »
kkreastrasss «4 Toi. A


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

